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Normen für Luftschutzräume in Wohnbauten
[Die vor wenigen Wochen erfolgten Bombenabwürfe auf

Bahnanlagen in Basel und Zürich, bei denen aber auch einige
Wohnhäuser zerstört, mehrere Menschen getötet und zahlreiche
verwundet worden sind, haben die Bedeutung des passiven
Luftschutzes greU beleuchtet. Wir glauben daher, dass die
nachfolgenden Ausführungen Interesse finden dürften, nicht nur bei
Architekten und Ingenieuren, sondern auch im weitern Leserkreis

der «SBZ», dies umso mehr, als darin die jüngsten Basler
Erfahrungen bereits verwertet sind. Red.]

Das Interesse des Baufachmannes wird sich heute, da nicht
mehr die Neuerrichtung, sondern die Zerstörung von Bauten im
Vordergrund steht, dem Entwerfen von Luftschutzbauten
zuwenden müssen. Wenn auch mit innerm Widerstreben, wird er
sich klar zu machen versuchen, welcher Art und Grösse die
Gefahr ist, die vonœfiiem Luftbombardement ausgeht. Den
Gedanken, die Bauten selbst in ihrem Bestand zu schützen, wird er
angesichts der ungeheuren zerstörenden Kräfte bald aufgeben
— die Bauten müssen bei einem Bombardement geopfert werden,

aber die Menschen, die Menschen sollen soweit irgend möglich

geschützt und am Leben erhalten werden. Für die Angriffe
über Tag, die den Menschen auf der Strasse oder an der Arbeit
überraschen, sollen die öffentlichen Luftschutzräume und die
Werkschutzräume die nötige Sicherheit bieten. Die
Zuhausegebliebenen aber müssen tagsüber und annähernd die gesamte
Bevölkerimg muss nachtsüber ta den Wohnhäusern selbst
Schutz finden.

Für diesen Schutz der Zivilbevölkerung in den Häusern
selbst hatte in Basel eine staatlich anerkannte Arbeitsgemeinschaft

von Privatarchitekten die Vorarbeiten zu leisten. Als
Wegleitung für ihre Arbeit dienten ihr in erster Linie die von
der Eidg. Luftschutzkommission herausgegebenen «Technischen
Richtlinien» und die von der Abteilung für passiven Luftschutz
des Eidg. Militärdepartementes herausgegebene «Anleitung zum

Erstellen einfacher Schutzräume». Vorab in den von Bern
aufgestellten «Richtlinien» mit il&en Angaben über die Wirkung der
zerstörenden Kräfte und über den Grad der Sicherheit, den die
verschiedenen Materialien und Konstruktionen bieten, lag eine
ernsthafte und sorgfältige Vorarbeit vor.

Es zeigte sich aber bald, dass es unmöglich war, für jeden
einzelnen Fall, ja auch nur für jeden einzelnen Bautyp die besondere

Anwendung der gebotenen «Richtlinien» zu studieren. Es
musste ein Weg gefunden werden, der die rasche und sichere
Auswertung der Richtlinien für die verschiedensten Fälle in
kürzester Zeit ermöglichte. Das führte zur Aufstellung der

Basler «Baunormen für einfache Schutzräume».
Innerhalb der genannten Arbeitsgemeinschaft büdete sich

ein Ausschuss, der sich insbesondere mit diesen Normen be-
fasste. Er stand unter der Leitung von Arch. August Künzel und
bestand aus den Architekten H. Bernoulli, E. Egeler, O. Meier,
E. Mumenthaler und G. Panozzo.

Eine der ersten Fragen, die sich bei dieser ungewöhnlichen
Arbeit stellte, war: Welchen Grad der Sicherheit können und
sollen diese Schutzräume bieten? Da sie aus naheliegenden
Gründen doch nicht wie öffentliche Luftschutzräume bombensicher

angelegt werden können, hat da nicht jede Grenzziehung
etwas WillkürUches

Nach den «Richtlinien» bieten die «einfachen Schutzräume»
so gut wie vollkommene Sicherheit gegen die Gefahren des
Hauseinsturzes, gegen Gaswirkung und gegen die
Splitterwirkung, die Splitterwirkung, von der es sich bei den
Bombenabwürfen in Basel vom 16. Dezember mit so erschreckender
Deutlichkeit gezeigt hat, auf welch grossen Bereich und auf
welch grosse Anzahl von Einschlägen man bei einem einzigen
Geschoss zu rechnen hat.

Es darf zweifellos' mit der WahrscheinUchkeit gerechnet
werden, dass die zerstreuten und verhältnismässig kleinen
Punkte, die die Grundfläche der Schutzräume und tarer noch

Erläuterungen zu den nebenstehenden Basler
Einfache Schutzräume — also nicht bombensichere Schutzräume

— sind dazu bestimmt, der Bevölkerung bei Luftangriffen
weitgehend Schutz gegen die Wölbung von Nahtreffern, gegen
den Luftdruck von Explosionen, gegen Gas und gegen die Trümmer

des einstürzenden Hauses zu bieten.
Deckenverstärkung aus Holz. Blatt Nr. 1.
In allen Fällen, wo die bestehende Decke des Schutzraumes

dem Hauseinsturz voraussichtlich nicht standhält, wird sie durch
einen Etabau verstärkt. Die Stärke des Einbaues wird weniger
durch das Gewicht der ruhenden Schuttmasse als durch die
Auftreffwucht herabstürzender Werkstücke und Einrichtungsgegenstände

bestimmt.
Die Deckenverstärkung aus Holz besteht aus der Schutzdecke,

dem Verstpikungsgebälk und der Abstützung. Die
Schutzdecke, bestehend aus zwei gegeneinander
verschränkten Bretterlagen, mit einer Dachpappe dazwischen, hat
ta erster Linie den Zweck, Trümmer, die durch die bestehende
Decke durchschlagen, aufzuhalten. Ferner dient sie bei Massivdecken

zum Schutz gegen Absplitterungen, die durch Auftreffen
von Trümmern entstehen. Als Gasschutz und als Schutz gegen
den erstickenden Staub, wie er bei einem Hauseinsturz auftritt,
dient die Dachpappe. Zum Schutz gegen Brandbomben, die das
Dach und ein bis zwei Geschosse durchschlagen können, wird in
ein- und zweigeschossigen Bauten mit Holzgebälk über Keller
die obere Bretterlage durch Gipsdielen ersetzt.

Unter der Schutzdecke wird das Verstärkungsgebälk
eingezogen. Damit zwischen den Balken möglichst

kleine Felder entstehen, kommt das Verstärkungsgebälk quer zu
den bestehenden Deckenbalken zu liegen. Um dem bestehenden
Holzgebälk und der oberen Lage der Schutzdecke einen gewissen

Luftzutritt zu sichern, halten Wandbalken und Schutzdecke
einen Wandabstand von 5 cm. In Gefahrenzeiten werden diese
Lücken geschlossen durch Leisten, die bis dahin provisorisch
an den Wandbalken angeheftet sind. Schutzdecke und
Verstärkungsgebälk werden abgestützt durch Unterzüge, Stützen
und Schwellen.

Die Schwellen verbinden die Stutzen mitsamt den Unter-
ziigen und dem Gebälk zu etaer baulichen und in sich geschlossenen

Einheit. Die eichenen Unterlagen gleichen die
Bodenunebenheiten aus, schützen die Schwellen gegen Feuchtigkeit
und erhöhen die Elastizität des gesamten Einbaues. Unter der
Wucht des Hauseinsturzes werden die Unterlagsplatten ln den
Boden geschlagen, worauf dann die Schwellen die Trümmerlast
auf die ganze Bodenfläche verteilen. Auf Fundamentleren der
Stutzen wird deshalb bewusst verzichtet. Als Stützen sind
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geschälte Rundhölzer gewählt. Sie werden durch Eichenkeile ta
ihre definitive Lage gebracht. Eichene Kopfplatten dienen als
Lastverteilung.

Längs den Unterzügen laufen Dachlatten, die an das
Verstärkungsgebälk angenagelt sind. Dadurch wird mit geringen
Mitteln die Wirkung einer Verkämmung und VerdoUung erreicht.

Abmessungen der D e cken Verstärkung aus
Holz. Blatt Nr. 2.

Die gewählten Abmessungen entsprechen der Ueberlegung,
dass die im Innern des Hauses, aus den oberen Geschossen
herabstürzenden Trümmer durch die verschiedenen Geschossdecken
aufgehalten werden und dass ihre Auftreffwucht damit wesent-
Uch herabgemindert wird. Es 1st also eine Fallhöhe von ein bis
zwei Geschossen in Rechnung gezogen. Der Abstand der Spriesse,
sowohl in der Richtung der Unterzüg« wie auch ta der Richtung
des Verstärkungsgebälkes, beträgt maximal 1,30 m. Bei diesem
Abstand sind Unterzüge, Balken und Spriesse ta gleichem
Verhältnis beansprucht. Eis erleichtert das Projektieren, die
Ausführung und die Kontrolle wesentUch, dass die Maximalabstände
nach beiden Richtungen die selben sind. Die Holzstärken
entsprechen den Normen des Eidg. Kriegswirtschaftsamtes.

Schutzraumtüre aus Holz. Blatt Nr. 3.

Die Türe ist so stark konstruiert — zwei gegeneinander
verschränkte Bretterlagen —, dass sie stürzenden Trümmern
standzuhalten vermag. Dagegen bietet sie gegen Bombensplitter
nur ungenügenden Schutz, sodass sie nur an splittersicheren
Stellen verwendet werden soU.

Der Türflügel ist aus einzelnen Brettern mit Nut und Feder
zusammengesetzt. Die einzelnen Bretter sind nicht satt
aneinandergefügt, um dem Wachsen des Holzes genügend Spielraum
zu lassen. Die Türe schlägt In tarer ganzen Stärke direkt auf
den Blindrahmen auf. Da kein Falz vorhanden ist, wird jedes
Verklemmen der Tür, das durch das Wachsen des Holzes ta
feuchten Kellern entstehen könnte, ausgeschlossen. Ein
Hartholzrahmen dient zur Befestigung der Gummidichtung.

Das Lichtmass ist mit 150/65 cm bei einer Schwellenhöhe
von 30 cm so klein bemessen, als es der Gebrauch eben noch
gestattet, damit dem Luftdruck bei Explosionen und der
Splitterwirkung die kleinstmögliche Angriffsfläche geboten wird. Als
Schutz gegen Gas und gegen die Staubentwicklung bei
Hauseinsturz sind sowohl Blindrahmen wie Türflügel mit einer Dichtung

versehen. Auch die Dachpappeneinlage zwischen den beiden

Bretterlagen dient als Gasschutz. Die Einzelheiten der
Beschläge zur Sicherheit gegen Luftdruck zeigt Blatt Nr. 8.
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Verslärkunqsgebälk mit Schulzdecke
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